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Einbruch der Leistung, Anstieg der Zellzahlen

Schlussfolgerungen nach zwei heißen Sommern

Der zweite Hitzesommer in Folge 
ist zu Ende. Für unsere Kühe ist das 
kühlere Wetter ein Segen, denn 
auch dieses Jahr litten sie wieder 
unter extremem Hitzestress. Zwei 
Auswirkungen, die in fast jedem 
Betrieb zu beobachten waren, sind 
niedrigere Milchleistungen und er-
höhte Zellzahlen. Die niedrigeren 
Milchleistungen wurden mit Blick 
auf die Wetterlage als kaum ver-
meidbar hingenommen, waren sie 
doch vorhersehbar und in diesem 
Sommer eher das kleinere Übel. 
Was einigen Betrieben wirklich 
Schwierigkeiten bereitete, waren 
Zellzahlen, die teilweise auf über 
400.000 Zellen pro Milliliter Tank-
milch anstiegen und damit Proble-
me mit der Molkerei verursachten.

Um dem Zellzahlanstieg entge-
genzuwirken, wurden Liegeboxen 
gesäubert, gekalkt, die Melkhygi-
ene überprüft. Dennoch blieb die 
Senkung der Zellzahlen für vie-
le eine schwer beherrschbare He-
rausforderung. Die Mastitisraten 
hingegen stiegen in den meisten 
Betrieben erfreulicherweise nicht 

so stark an, wie die Witterung und 
die hohen Zellzahlen befürchten 
ließen. Möglicherweise hatten die 
Zellzahlerhöhungen zu einer Sen-
sibilisierung und Verbesserung von 
Hygiene und Management geführt, 
sodass klinische, umweltbedingte 
Mastitiden mithilfe dieser Maßnah-
men erfolgreich verhindert wer-
den konnten. Auffallend waren 
die geringen Trächtigkeitsraten 
von Kühen, die während der Hit-
zeperioden besamt wurden. Die-
ses Jahr wechselten Zeiten mit ex-
trem heißen und solche mit mäßi-
geren Temperaturen zeitweise im 
Wochentakt, sodass sich das Tem-
peraturniveau und die Besamungs-
erfolge in deutlichen Zusammen-
hang bringen ließen. 

Bei der Klauengesundheit ergab 
sich ein sehr gemischtes Bild. Wäh-
rend auf einigen Betrieben keiner-
lei negative Beeinflussung stattzu-
finden schien, explodierte in an-
deren Ställen geradezu die Mor-
tellarohäufigkeit. Hinzu kamen 
einige Wochen nach Abklingen ei-
ner Hitzewelle auf einzelnen Be-
trieben vermehrt Tiere mit Wei-

ße-Linie-Defekten oder Sohlenge-
schwüren.

Der THI: Index für 
Hitzestress

Das Thema Hitzestress hat in den 
vergangenen zwei Jahren enorm 
an Bedeutung gewonnen. Hitze-
stress entsteht immer im Zusam-
menspiel mehrerer Faktoren, wie 
beispielsweise Temperatur, rela-
tive Luftfeuchtigkeit, Luftbewe-
gung, Wärmeeinstrahlung. Um 
beurteilen zu können, ab wann 
bei den Kühen eine Stresssituati-
on durch Wärme vorliegt, kann 
der Temperature-Humidity-Index 
(THI) herangezogen werden. THI= 
(0,8 x Lufttemperatur) + [(relative 
Luftfeuchtigkeit/100) x (Lufttem-
peratur—14,4)] + 46,4. Alternativ 
kann der Wert in einer Tabelle, in 
der Temperatur und relative Luft-
feuchtigkeit angegeben sind, ab-
gelesen werden. Voraussetzung 
ist eine Wetterstation im Stall, an 
der die entsprechenden Werte ab-
gelesen werden können. Anhand 
des Wertes des THI werden fünf 
Stadien der Auswirkungen auf die 
Kuh unterschieden, die von „kein 
Hitzestress“ bis „Gefahr – Todesfäl-
le können auftreten“ reicht (Zim-
belmann und Collier 2009). 

Wann entsteht Hitzestress 
bei Kühen?

Für die in diesem Absatz genann-
ten Temperaturbereiche wird eine 
durchschnittliche relative Luft-
feuchtigkeit von 70  % angenom-
men, da dies der durchschnitt-
lichen Luftfeuchtigkeit im Som-
mer in Deutschland entspricht. Im 
Temperaturbereich von etwa +4 °C 
bis +16 °C sind die Kühe in ihrem 
thermoneutralen Bereich (verglei-
che Tober et Loebsin 2013). Das 
bedeutet, dass die Tiere ihre Kör-
pertemperatur allein über die Re-
gulierung der Durchblutung und 
das Verändern der Körperoberflä-
che (zum Beispiel durch Aufstellen 
des Fells oder Änderung der Kör-
perhaltung) konstant halten. Ober-
halb von 16 °C bis etwa 24 °C kom-
men weitere Mechanismen zur 
Regulierung der Körpertempera-
tur hinzu, wie etwa eine erhöhte 
Atemfrequenz sowie das vermehr-
te Aufsuchen von Schattenplätzen. 
Auch erste Auswirkungen auf die 

Milchleistung können beobachtet 
werden. Ab einer Temperatur von 
+24 °C und einer Luftfeuchtigkeit 
ab zirka 70 % beginnt für die Kühe 
der Hitzestress, da sie übermäßige 
Körperwärme durch die genannten 
Mechanismen und Verhaltenswei-
sen nicht mehr an die Umgebung 
abgeben können. Nun treten Ver-
haltensweisen wie Hecheln, verlän-
gertes beziehungsweise häufigeres 
Stehen, Speicheln und so weiter 
auf. Die hohen Umgebungstem-
peraturen wirken sich auch auf 
die rektal gemessene Körpertem-
peratur der Kühe aus. Ein Anstieg 
der Körpertemperatur um 0,5 bis 
1,0 °K ist bei Umgebungstempera-
turen oberhalb von zirka 28 °C zu 
verzeichnen. Dies macht die Beur-
teilung von Temperaturmessun-
gen von kranken Kühen oder die 
Kontrolle der frisch abgekalbten 
schwierig. Daher sollten die Mess
ergebnisse immer im Zusammen-
hang mit der Umgebungstempe-
ratur beurteilt werden.

Auswirkungen der Hitze 
auf den Organismus

Stress in jeglicher Form wirkt sich 
in unterschiedlicher Art und Wei-
se negativ auf die Leistung unserer 
Kühe aus. Grund dafür ist die er-
höhte Ausschüttung des Stresshor-
mons Cortisol, welches auch bei 
Hitzestress vermehrt ausgeschüt-
tet wird (Untersuchung zum Bei-
spiel von Geischeder 2017). Cortisol 
greift in eine Vielzahl von Stoff-
wechselvorgängen ein und wirkt 
sich negativ auf die Milchproduk-
tion, die Futteraufnahme, das Im-
munsystem und die Fruchtbarkeit 
aus.

Ein weiterer Grund für die nega-
tiven Auswirkungen der Hitze auf 
die Kuhgesundheit sind die körper
eigenen Mechanismen zur Abküh-
lung. Als erste Maßnahme stehen 
Kühe öfter auf, da sie die übermä-
ßige Wärme im Stehen besser an 
die Umgebung abgeben können 
als im Liegen. Zum einen, weil im 
Stehen mehr Körperoberfläche 
Kontakt mit der Umgebungsluft 
hat und zum anderen die Blutge-
fäße in den Extremitäten sehr dicht 
unter der Haut liegen und weiter 
vom Körper entfernt sind. An den 
Beinen wird die Wärme besser ab-
gegeben und somit das zum Kör-
per zurückfließende Blut gekühlt 

Bei Hitze stehen die Kühe vermehrt. Dadurch ist die Blutzirkulation in der 
Lederhaut beeinträchtigt und Sohlengeschwüre, wie auf dem Bild, können 
die Folge sein.� Foto: Anna Lena Lindau
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(Engelhard et al. 2015). Durch das 
vermehrte Stehen sinkt jedoch 
die Wiederkauaktivität und da­
mit die Bildung von Speichel und 
die in ihm vorhandenen Puffersub­
stanzen, was die Gefahr einer Pan­
senazidose erhöht. Zusätzlich geht 
Puffersubstanz verloren, indem die 
Kühe bei starker Wärmebelastung 
zu Maulatmung (Hecheln) neigen, 
um eine Abkühlung durch die Ver­
dunstung von Speichel zu errei­
chen. 

Die Futteraufnahme wird an 
warmen Tagen vor allem in die 
kühleren Abend- und Nachtstun­
den verlegt. Auch hierbei han­
delt es sich um einen Mechanis­
mus zur Vermeidung von Wärme­
bildung, denn etwa ein Drittel der 
mit dem Futter aufgenommenen 
Energie wird bei der Verdauung in 
Wärme umgewandelt. Insgesamt 
sinkt die Futteraufnahme bei gro­
ßer Hitze dadurch erheblich und 
die Kühe verbringen tagsüber zum 
Teil sechs Stunden und mehr ohne 
Futteraufnahme. Auch Schwitzen 
und die Erhöhung der Atemfre­
quenz verbrauchen Energie, die in 
der Folge nicht mehr für die Milch­
produktion zur Verfügung steht. 
Durch Schwitzen verliert die Kuh 
zusätzlich wichtige Mineralstoffe. 
Durch den geringeren pH-Wert im 
Pansen sterben Pansenmikroben 
ab, wodurch vermehrt Ammoniak 
aus dem Proteinabbau anfällt, der 
ohne die Mikroben nicht optimal 
verwertet werden kann. So steigen 
die Harnstoffgehalte in Milch und 
Blut und es steht insgesamt weni­
ger Protein zur Verfügung. Protei­
ne sind jedoch die Grundlage zur 
Bildung von Abwehrstoffen (Im­
munglobulinen). Durch die ver­
minderte Bereitstellung von Fett­
säuren durch die Pansenbakterien 
kommt es zu einer Erniedrigung 
der Milchfettgehalte. Das anfal­
lende Ammoniak muss über die 
Leber verstoffwechselt werden, 
was zu einer verminderten Entgif­
tungskapazität für andere schäd­
liche Stoffe führt. Zusammen mit 
dem erhöhten Cortisolspiegel im 
Blut kommt es zu einer deutlichen 
Beeinträchtigung des Immunsys­
tems. Die Folgen sind erhöhte Zell­
zahlen, zunehmende Mastitisra­
ten und gehäuftes Auftreten von 
Mortellarofällen. Mortellaro wird 
zudem durch die bereits erwähn­
ten verlängerten Stehzeiten der 
Tiere begünstigt. Das Abtrocknen 
und die gesteigerte Durchblutung 
der Klauen sind wichtige Faktoren 
zum Schutz vor akuten Mortella­
roerkrankungen, finden aber vor 
allem im Liegen statt. Im Stehen 

hingegen sind die Klauen dauer­
haft Kot und Urin ausgesetzt, was 
Horn und Haut im Ballen- und 
Kronsaumbereich angreift. Durch 
das Absterben der Pansenorganis­
men im Rahmen einer vorliegen­
den Azidose werden außerdem 
Toxine freigesetzt, welche zu einer 
Verengung und Schädigung von 
kleinen Blutgefäßen führen. Diese 
Gefäßverengung und das vermehr­
te Stehen der Tiere haben negati­
ve Auswirkungen auf die Blutzirku­
lation in der Lederhaut der Klau­
en. Durch die schlechtere Blutver­
sorgung kommt es zu Störungen 
der Hornbildung und in der Folge 
zu gehäuftem Auftreten von Klau­
enrehe, Sohlengeschwüren und 
Weiße-Linie-Defekten zirka vier bis 
sechs Wochen nach Hitzeperioden.

Ein weiterer Aspekt während 
Hitzeperioden sind die verminder­
ten Trächtigkeitsraten. Die gestei­
gerte Aktivität während der Brunst 
ist während der warmen Tage he­

rabgesetzt, da Bewegung Wärme 
erzeugt. So werden viele brünsti­
ge Kühe schlicht nicht als solche er­
kannt. Der niedrige pH-Wert und 
der erhöhte Harnstoff- und Cor­
tisolgehalt im Blut der Tiere füh­
ren zusätzlich zu einer schlechteren 
Qualität der Eizellen, was wieder­
um zu verminderten Befruchtungs­
raten beziehungsweise erhöhten 
Resorptionsraten zu Trächtigkeits­
beginn und vermehrtem Auftreten 
von Zysten führt.

Möglichkeiten zur Abhilfe 
schaffen

Immer wichtig, aber bei heißer 
Witterung umso mehr, ist der stän­
dige freie Zugang zu ausreichend 

frischem, sauberem Wasser für alle 
Tiere (auch für die Kälber). Durch 
Schwitzen und Hecheln verlieren 
die Kühe sehr viel Flüssigkeit, die 
sie unbedingt ausgleichen müs­
sen. Als Faustzahl gilt: Pro Grad 
Temperaturanstieg steigt der Was­
serbedarf um 1,2 kg. Die tägliche 
Kontrolle der Tränken auf Funkti­
onsfähigkeit, ausreichende Durch­
flussraten (Ventiltrogtränken mit 
mindestens 20 l/ min, Schalenträn­
ken mindestens 10 l/min) und Sau­
berkeit ist somit zwingend not­
wendig. Des Weiteren ist eine 
möglichst hohe Luftaustauschrate 
(offene Tore, Curtains, Ventilator­
einsatz, Tube-Lüftung) anzustre­
ben. An sehr heißen Tagen darf die 
Luftgeschwindigkeit beim Tier bis 
zu 5 m/s betragen (Mačuhoá et al. 
2008). Ventilatoren sollten ab 18 bis 
20  °C eingeschaltet werden. Eine 
automatische Steuerung ist hierbei 
empfehlenswert und verhindert zu 
spätes Einschalten der Ventilatoren. 

Um die Verteilung und Geschwin­
digkeit der Stallluft beurteilen zu 
können, stehen spezielle Messge­
räte, Vernebelungsmaschinen oder 
Räucherstäbe zur Verfügung. Hier­
bei sind vor allem Stallbereiche zu 
beachten, an denen sich die Tiere 
länger aufhalten beziehungswei­
se eng zusammenstehen und so­
mit Wärme schlecht abführen kön­
nen (Liegeboxen, Fressbereich, Vor­
wartebereich). Auch Bereiche, in 
denen die Tiere zusätzlich der Ab­
wärme von Maschinen ausgesetzt 
sind, sollten kritisch überprüft wer­
den (Roboterbox, Melkstand). Zu­
dem kann überprüft werden, ob es 
möglich ist, die Aufenthalte in den 
entsprechenden Stallbereichen zu 
verkürzen, um die Belastung der 

Tiere auch außerhalb von Hitzepe­
rioden zu verringern. Die gerne ein­
gesetzten Sprinkler, Duschen und 
Vernebler zur Wasserkühlung der 
Tiere sollten mit Bedacht genutzt 
werden. Richtig eingesetzt kön­
nen sie eine wunderbare Abküh­
lung der Tiere bewirken. Falsche 
Nutzung hingegen kann entweder 
zu unerträglichem Tropenklima im 
Stall oder temporärer Unterküh­
lung mit Gefahr von Lungenent­
zündungen führen. Grundsätzlich 
sollte eine Wasserkühlung der Tiere 
erst ab Stalltemperaturen oberhalb 
von 24 °C eingesetzt werden. Gän­
gige Systeme sind Intervallduschen 
und Sprühvernebler. Die feuchte 
Luft muss genügend Zeit zum Ver­
dunsten haben, ohne dass die Tiere 
zu lange in feuchter Zugluft stehen. 
Bei Intervallduschen bedeutet das 
beispielsweise 5 min Beregnung, 
10 min Pause. Futter und Liegebo­
xen sollten nicht durch die Wasser­
kühlung durchfeuchtet werden. 

Auch Weidegang ist durchaus 
empfehlenswert, allerdings nur, 
wenn ausreichend Schatten zu 
jeder Tageszeit für alle Tiere zur 
Verfügung steht. Ansonsten kann 
nächtlicher Weidegang eine gute 
Alternative sein. Der Mineralstoff- 
und Elektrolytverlust bei Hitze­
stress durch Schwitzen und He­
cheln kann durch eine Erhöhung 
der Mineralfutter- und Viehsalz­
menge um zirka 10 % und das An­
bieten von zusätzlichen Leckstei­
nen ausgeglichen werden (Emp­
fehlung der Landwirtschaftskam­
mer Nordrhein-Westfalen). 

Entwickeln die Kühe eine Pan­
senazidose, ist die Zufütterung von 
Natriumbikarbonat (150 bis 300 g 
pro Tier und Tag) sinnvoll. Häufi­
ges Futteranschieben kann die Fut­
teraufnahme erhöhen, mehrmali­
ge Futtervorlage über den Tag ver­
teilt vermindert zudem die Gefahr 
einer Nacherwärmung und damit 
eine weitere Verminderung der 
Futteraufnahme und -verwertung. 
Einen Ausgleich für den Energie­
mangel können verschiedene Zu­
sätze wie Glyzerin, Hefeprodukte, 
pansenstabile Fette bieten. 

Auch eine Verminderung des Roh­
faseranteils in der Ration kann die 
Futteraufnahme erhöhen, da die 
Verdauung der Rohfaser die größte 
Wärmeproduktion bei der Verdau­
ung bedingt. Hier ist jedoch unbe­
dingt auf eine ausgewogene, wie­
derkäuergerechte Ration zu achten, 
um vor allem die Problematik der 
Azidose nicht noch zu verschärfen. 
Also in jedem Fall den Fütterungs­
berater hinzuziehen und die Ration 
passend berechnen lassen.

Der Elektrolythaushalt leidet bei Hitze. Viehsalz, hier Lecksteine, hilft den 
Tieren.� Foto: landpixel
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Kälber und Trockensteher 
nicht vergessen

Auch die Kälber, Rinder und Tro-
ckensteher leiden unter den extre-
men Temperaturen. Fangen wir bei 
den Kleinsten an. Ab zirka 25 °C im 
Schatten leiden auch Kälber unter 
Hitzestress. Ein guter Indikator ist 
die Atemfrequenz. Ab einer Fre-
quenz von 40 Atemzügen pro Mi-
nute beim gesunden Kalb gilt sie 
als erhöht und ist damit ein Anzei-
chen für eine erhöhte Wärmebe-
lastung. Die Kälberiglus sollten nie-
mals der prallen Sonne ausgesetzt 
sein. Die Luft im Iglu heizt sich un-
erträglich auf und im Auslauf sind 
die Kälber der Sonne schutzlos aus-
gesetzt. Kälber reagieren auf Hit-

zestress ebenfalls mit einer vermin-
derten Futter- und Milchaufnahme, 
schwitzen und hecheln. Dadurch 
entsteht beim Kalb ein Energie-
mangel mit verminderten Zunah-
men und erhöhter Krankheitsanfäl-
ligkeit. Hierdurch erhöhen sich die 
Aufzuchtkosten und das Erstkalbe-
alter. Ein Platz im Schatten und je-
derzeit Zugang zu frischem Wasser 
sind auch bei den Kälbern ein Muss. 
Die Milchtränke sollte möglichst auf 
die kühleren Tageszeiten verlegt 
werden. Um im Iglu für frische Luft 
zu sorgen, sollten die Lüftungsklap-
pen geöffnet werden und die Iglus 
mit mindestens 1 m Abstand zuei-
nander aufgestellt werden. Zusätz-
lich kann das Iglu hinten ein wenig 
angehoben (zum Beispiel durch ei-

nen Ziegelstein) und die Luftzirku-
lation erleichtert werden. Dabei ist 
jedoch darauf zu achten, dass der 
Luftstrom zu den kühleren Tages-
zeiten nicht zu kalt wird und bei 
den Kälbern zu Lungenentzündun-
gen führt. 

Bei den Rindern und Trocken-
stehern sind ähnliche Maßnahmen 
wie bei den Milchkühen zu treffen. 
Bei den Rindern können mit der 
Vermeidung von Hitzestress vor al-
lem der Erhalt der Gesundheit und 
der Erstbesamungserfolg gesichert 
werden. Bei den Trockenstehern 
geht es zudem um die Gesund
erhaltung des ungeborenen Kal-
bes. Wird den trockenen Kühen in 
Hitzeperioden wenig Erleichterung 
geboten, kann das nicht nur erns-

te gesundheitliche Folgen für die 
Kühe haben (Milchfieber, Ketose, 
Mastitis). Die Geburtsgewichte der 
Kälber gehen deutlich zurück, die 
Biestmilchqualität nimmt ab und 
die Kälber werden häufiger lebens-
schwach geboren. 

Anna Lena Lindau
Tierärztin

FAZIT
Strategien zur Vermeidung 
von Hitzestress lohnen sich 
im gesamten Bestand und die 
Tiere danken es mit konstan-
teren Leistungen und stabiler 
Gesundheit.

Zuchtviehauktion in Neumünster

Die Größe des Angebots reguliert den Käuferzuspruch

Auf der Zuchtviehauktion am Don-
nerstag, 10. Oktober, in den Hols-
tenhallen Neumünster war das An-
gebot an Bullen und frisch Abge-
kalbten, vor allem auch durch die 
Arbeitsspitzen in der Außenwirt-
schaft, sehr begrenzt. Auch in An-
betracht der am 21. November an-
stehenden größeren Abendauk-
tion der Rinderzucht Schleswig-
Holstein (RSH) waren weniger 
Kaufinteressenten in die Holsten-
hallen gekommen als erhofft. 

So wurde das qualitativ gute, 
kleine Auktionslot zu recht günsti-
gen Preisen zugeschlagen. 

Wenige Rotbunte  
im Auftrieb

Von den lediglich vier aufgetrie-
benen rotbunten Bullen bekamen 
drei durch die Körkommission ihre 
Zuchtzulassung und gingen in die 
Auktion. 

Aufgrund der geringen Nachfra-
ge wurde nur ein Bulle für 1.500 € 
zugeschlagen. Die Katalognummer 
(Nr.) 1, „Vigga“, war ein Sohn des 
brandaktuellen Vererbers „Styx 
Red“ aus einer Mutterlinie, die 
mit Durchschnittsleistungen über 
12.000 Mkg aufwarten konnte. Der 
Bulle war ebenfalls genomisch ge-
testet und brachte mit einem geno-
mischen Gesamtzuchtwert (gRZG) 
von 150 und 131 als genomischem 
Relativzuchtwert für Exterieur 
(gRZE) absolut gesehen überdurch-
schnittliche Zahlen. Zugeschlagen 

wurde er für Verkäufer Lars Frobös 
aus Goosefeld für 1.500 €.

Das Kontingent an Rotbunt-
färsen bestand lediglich aus 
zwei Tieren, die für einen Durch-
schnittspreis von 1.400  € einen 
neuen Besitzer fanden. Die teu-
erste Red-Holstein-Färse war die 
Nr. 47, „Uetersen“, eine geno-
misch getestete „Bretagne“-Toch-
ter aus einer mit 85 Punkten „very 
good“ bewerteten „Durham Red“
Mutter. Die Mutterlinie lieferte 
Durchschnittsleistungen in den 
Laktationen zwischen 10.000 und 
11.000 Mkg, und so erlöste „Ueter-
sen“ für Züchter Lars Frohbös, der 
auch schon den teuersten Rotbunt-
bullen ausstellte, 1.400 €.

Auch Schwarzbunte mit 
kleinem Kontingent

Auch das Angebot in der Ras-
seabteilung der Schwarzbunten 
war recht klein gehalten. Die elf 
vorgestellten Holsteinbullen wur-
den allesamt gekört, allerdings 
blieben in der folgenden Aukti-
on auch hier zwei Bullen im Über-
stand, ein ähnliches Bild wie bereits 
auf der Auktion im September. Der 
Durchschnittspreis der männlichen 
schwarzbunten Tiere lag bei 1.377 €, 
und die beiden Preisspitzen mit je 
1.500  € erzielte der Betrieb von 
Bernd Ellerbrock aus Westerau. Das 
war zum einen die Nr. 19, „Warinu“, 
ein genomisch gestetester „Yoyo“-
Sohn, der neben den soliden geno-
mischen Zuchtwerten auch die ge-

wünschten Merkmale für Beta- und 
Kappa-Kasein (A2/A2 und BB) mit-
brachte. Der zweite Auktionskandi-
dat vom Betrieb Ellerbrock, bei dem 
der Hammer bei 1.500 € fiel, war mit 
der Nr. 21 der „Appeal“-Sohn „Wa-
jano“, dessen Mutter von „Espera-
do P“ ebenfalls Leistungen von über 
12.000 Mkg bei sehr soliden Inhalts-
stoffen zu Papier brachte.

Auch fast alle der zehn aufge-
triebenen schwarzbunten Färsen 
konnten einen neuen Besitzer fin-
den, und zwar zu einem durch-
schnittlichen Preis von 1.325 €, was 
einen leichten Preisrückgang ge-
genüber dem Durchschnittspreis 
der Auktion im Vormonat bedeu-

tete. Die Preisspitze bildete hier mit 
einem Zuschlagspreis von 1.550 € 
die Nr. 52, eine sehr korrekte, mit 
gutem Euter ausgestattete „Re-
quest“-Tochter vom Milchhof We-
senberg in Wesenberg.

Die nächste Auktion für schwarz- 
und rotbunte Bullen sowie weibli-
che Tiere – nur BHV1-freie Tiere 
mit amtlicher Bescheinigung – fin-
det am Donnerstag, 21. November, 
als Abendauktion ab 19 Uhr in den 
Holstenhallen Neumünster statt.

Melanie Gockel
Rinderzucht Schleswig-Holstein
Tel.: 0 43 21-905-357
m.gockel@rsheg.de

Die beiden teuersten Holsteinbullen kamen vom Betrieb Ellerbrock in Wes-
terau. Dieser korrekte „Appeal“-Sohn bestach durch gute genomische Zucht-
werte und hohe Leistungen der Mutterlinie.� Foto: Melanie Gockel


